
Die Gattin.
Die erste Pflicht , welche S . 75. den Frauen

als Gattinnen aufgelegt worden , besteht darin:
das Leben des Mannes durch Schön¬
heit , Liebe undTreue zu beglücken, durch
Freundlichkeit zu erheitern , seine Arbei¬
ten und La

'
sten durch Milde und San fi¬

rn uth zu versüßen , und ihn , durch ihren über
alles waltenden Geist der schönen Weiblichkeit,
an den Genuß der häuslichen Freuden
unzertrennlich zu feffeln.

Sie haben ihn gefunden, den 6e sich wünsch¬
ten ; der ewige Bund ist durch den Schwur
der Liebe am Altar versiegelt . Noch ist Ihr
Herz von dem Feuer der Liebe entflammt , aber
kann das immer so bleiben ? — UnmöglichJede
Leidenschaft muß ihrer Natur nach wieder ab-
nehmen . Die Leidenschaft der Liebe verwandelt
sich nach und nach in weniger lebhafte Empfin¬
dungen , die immer schwächer werden und die
süße Täuschung muß endlich , wenn nicht e t-
was anders an ihreStelle tritt , ganz ver-
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schwinden. Dieses andere aufzufinden und
dadurch den Zeitpunkt zu verlängern , wo die
Parteilichkeit der Liebe Ihre guten Eigenschaf,
ten im schönsten Lichte zeigte , und ihre Schwa-
chcn mit einem Schleier überdeckte , — dies sei
Ihre wichtigste Angelegenheit.

Der einzige Ersatz , den Gatte und Gattin,
für jenes sceliae Entzücken der ersten Liebe,
für jene unnennbare Genüsse des immer inniger
AneinanderschließenS — ist kein anderer , als
die mildern , sanfter » Empfindungen
der Zärtlichkeit und Freundschaft,
welche auf gegenseitige Achtung de-
ruhen. Diese hervorzurufen , sorgsam zu näh¬
ren , zu pflegen , zu bewahren , dieß ist die
Kunst , dag Glück der Ehe zu verewigen.
Vernehmen sie die vorzüglichsten Rathschläge,
dieses Glückes tbeilhaftig zu werden.

i ) So . rgen Sie für die Erhaltung
Ihrer Schönheit. Ihr Gatte fand Ge-
schmack an Ihrer körperlichen Bildung ; von
ihr gicng vielleicht daS erste Wohlgefallen aus,
was ihn an Sw z- g . Aber die Natur nimmt



überall das wieder zurück , was sie gegeben,
und zerstört , was sie gemacht hat . Die mensch¬
liche Weisheit besteht nur darin , die Natur den
Weg der Zerstörung so langsam gehen zu lassen,
als es möglich ist . Die Mittel hiezu sind eben
so einfach als untrüglich : es sind Arbeit,
Mäßigkeit , und Ruhe der Seele.

Nicht selten sind Frauenzimmer , so aufmerk¬
sam sie auch als Mädchen und Geliebte in
diesem Punkte waren , als Frauen darinn sehr
nachlässig . Und doch ist in keinem Verhältnisse
mehr Sorge für den Körper nöthr

'
g , als gerade

im Ehestande . Das immerwährende Beisam¬
mensein , die Abnahme der körperlichen Schön¬
heit u . s. w . muß ohnehin eine gewisse Gleich¬
gültigkeit Hervorbringen ; um wie viel mehr
muß dirß aber der Fall sein , wenn sich auch
Mangel an der nöthigen Cultur des Körpers,
an Geschmack in der Kleidung dazu gesellt-
Kluge Frauen werden die Verwüstungen der
Jahre nicht noch durch das Widrige in ihrem
Aeußern vergrößern wollen ; aber ihr immer
sorgfältiger Puh wird eben so tief unter der
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Pracht stehen , als er sich durch Geschmack und ^

Reinlichkeit auszeichnet.
Viele Frauen erscheinen im Publiko zu ge¬

putzt , und im Hause zu nachlässig. Welche
Extreme : Sie vergessen oder begreifen nicht,
daß nichts wichtiger für sie ist , als ihren Män¬
nern vor allen zu gefallen.

2) Sie sollen Ihren Gatten immer als Ih¬
ren Liebhaber betrachten , Sie sollen ihn
bei jeder Gelegenheit zu überzeugen suchen , daß
chm allein Ihr Herz gehöre , durch den Vor¬
zug , welchen Sie seinem Umgang oder der
Unterhaltung mit seinen vertrautesten Freunden
geben , durch die beständige Sorgfalt , seine
eigenthümliche Art zu denken und zu empfin¬
den zu erforschen , durch Aufmerk 'amkert auf
seinen Geschmack und seine Neigungen , durch
die Aeußerungen des Vergnügens , so oft es
Ihnen gelingt , sie zu befriedigen . Frügen sich
die Frauen bei jeder Gelegenheit : würdest
du dieses auch gegen deinen Gelieb¬
te n t h u n ? wie viel unzufriedene Ehe » wür¬
den weniger sein ? Eine Frau die in ihrem
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Gatten nur den Ehemann ficht , die seine Ge¬
fälligkeit / seine Liebe für Schuldigkeit / für
Wicht hält / ist am ersten / in Gefahr / sie zu
verlieren.

Z) Nehmen Sie an allem / waSI ih¬
ren Mann betrift / zärtlichen An-
theil. Wenn uns gleich das Weib in tausend
Unannehmlichkeiten / nicht helfen nicht einmal
rathen kann / so thut es unserm Herzen doch
wohl / ein Wesen zu sehen / welches mit uns

. fühlt . — Hüten Sie sich aber auf der andern
Seite / in den Fehler der Zudringlichkeit zu fal¬
len . ES giebt vorübergehende Verdrüßlichkei-
Leu / welche uns dadurch nur unangenehmer
werde » / wenn wir sie erzählen sollen.

Jene Lheilnahme muß sich bis auf die Lieb¬
habereien des Mannes in der Einrichtung seiner
Wohnung / in der Wahl seiner Speisen / seiner

Vergnügungen erstrecken ; die Frau sollte in
dieser Hinsicht Ihren Mann als einen Freund
betrachten / welchen sie zu bewirthcn , und den
sie sich auf alle Weise verbindlich zu machen
habe . ^

>
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Und können die Frauen nicht immer an al-
lem Lheil nehmen , z. B . an der Begeisterung
des Mannes für etwas Edles , Großes , so soll-
ten sie wenigstens die schönen Momente feines

hohem Geistesschwungcs nicht durch Erinne¬

rung an kleinliche Dinge stören , die mit seiner

Stimmung in einem unverträglichen Contrast
stehen.

Nichts ist aber den Frauen unverzeihlicher/
als Kalte und Gleichgültigkeit zu zeigen , wenn
ihnen ihre Männer eine heimliche Freude

zu machen suchen, wenn sie solche , anstatt mit

zärtlicher Rührung , mit frostiger Miene als

einen schuldigen Tribut annehmen . Bei der

uneigennnützigen Gabe liegt immer der feine,
sehr natürliche und darum verzeihliche Egois¬
mus zum Grunde , daß man sich freuen will,
indem man andern Freude macht,

x 4) Halten Sie Maaß in der Zärt¬
lichkeit gegen ihren Gatten. Weise
und vorsichtig in den Aeußerunqen der Iärtlich-
trit sein , ist ein vorzügliches Mittel , die Lie¬
he des Mannes zu fesseln . Die Liebe bleibt



NM dann Liebe / wenn fie immer noch etwas
zu erwarten und zu hoffen hat , wenn sie noch
nicht gesättigt ist , oder sich nicht sagen kann,
-aß es nun nicht weiter gehen könne. Der
Genuß duldet keinen Stillstand , er will von
Stufe zu Stufe steigen. Darum geben Sie
nicht alles auf einmal hin ; geben Sie beute
wenig und lassen morgen mehr hoffen : morgen
geben Sie vielleicht nicht mehr , aber unter
veränderten Umständen . — Die Natur selbst hat
den Frauen die schönen Anlagen mitgetheilt
oder wenn ich so sagen darf, sie an die schöne
Kunst gewiesen , bald durch süßes Einladen,
durch feines Zuvorkommen , bald durch bezau¬
berndes Weigern den Genuß der Liebe zu erhö¬
hen , zu verschönern , zu verlängern, zu verviel¬
fältigen. Wie sollte es nicht für Sie von der
größten Wichtigkeit sein , auf diese Winke der
Natur mit sorgfältigem Auge zu achten : Sinn¬
liche Lrebe gleicht einem Weihrauch, der nicht
über die Grenzen des Genusses hinausreicht,
der immer schwächer und schwächer zurückkehrt,
undjedesmal einengrößer « Überdrußzurück



läßt . Was will derjenige im Winter anfanaen,

welcher im Sommer alles verzehrte ? Weise

Sparsamkeit und Mäßigung in den Gunstbe-

zeugungen , nie ungesucht und durch Wenig.

Viel zu geben , alle Reize nie vereinigt in

ihrer ganzen Kraft wirken zu lassen , jeden

Tropfen der Liebe einzeln zu genießen , nie

so viel zu geben , daß man gesättiget nichts mehr

verlange , immer so zu geben , daß er noch mehr

wünscht und überzeugt ist, daß Sie noch mehr

geben könnten — zuweilen durch süße Schwär¬

mereien die Lüsternheit zu unterdrücken — darin

besteht die Kunst , dem Gatten immer neu zu

bleiben , seinen Wankelsinn zu fesseln , seine

Einbildungskraft zu verstärken , und den Reiz
her Liebe selbst zu erhebe ».

Je feuriger und kühner dis Liebe des Man¬

nes ist , desto mehr muß ihr widerstanden wer¬

den , wenn ihre Flamme nicht allzufrüh verlö¬

schen soll . Ist nichts mehr für uns zu über¬

winden da, so suchen wir anderswo einen

Widerstand. Begegnen Sie dem Ungestüm

Ihrer Männer durch eben so schamhafte als kluge
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Weigerungen , lassen Sie sich durch unfern vor«
übergehenden Umnuth nicht irre machen : der
schöne Triumph den Sie über uns , über sich
selbst gewinnen , erhöht die Achtung, die wir sür
Ihre Klugheit, Festigkeit und weibliche Zart¬
heit hegen müssen , verdoppelt ihre Liebenswür¬
digkeit , sind wir anders überzeugt , daß nicht
Kalte des Bluts und des Herzens die Ursach
davon ist.

Noch eine nicht unwichtige Bemerkung er-
lauben Sie mir , Ihnen ans Herz zu legen,
meine Damen ; es sind die lauten Bezeugun¬
gen von Liebe und Zärtlichkeit , womit so man¬
ches Weib Parade macht , und den Mann be¬
rückt. Diese Liebkosungen vor den Augen An¬
derer sind nicht nur unschicklich, sondern auch,
wenn sie die Stelle wirklicher unzweideutiger
Beweise von Liebe und Hochachtung vertreten sol¬
len , verächtlich . Betragen Sie sich öffentlich
vielmehr so , daß aus dem Tone -er Achtung und
Höflichkeit gegen ihren Gatten ein Fremder das
Band schwerlich errathen könne , das Sie verei¬
nigt , und gehen Sie ihm jene kleinen Beweise
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von Achtung und Anhänglichkeit, , die beinahe

unmcrklich , darum nur desto besser gefühlt wer¬
den , und desto schmeichelhafter sind.

L) Erheitern Sie durchFreundlich¬

keit und Mildedas Leben Ihres Gat¬

ten . Unter der schönen Eigenthümlichkeit der

s Frauen , ist der harmonische Einklang ihrer Ge-

! fühle und Neigungen , die größere Empfänglich¬

keit für alles Angenehme und Genußvolle , der

i unermeßliche Reichthum des Schönen und Er-

i freulichen , den sie noch da entdecken , wo wir

alles arm und freudenlos finden , und der ihnen

aus allem diesen gewordene innigere, fro¬

here Lebenssinn, eine der wohlthätigsten.

Das heitere Bild des Lebens , das in der weib¬

lichen Seele steht , worin sich alle Erscheinungen
der inner » und äußern Welt so klar und ruhig

spiegeln , leiht ihm jenen göttlichen Zauber , der

alle Herzen gewinnt , und uns den weiblichen
'

Umgang so anziehend macht . Dadurch werden

die Frauen vorzüglich geschickt , die Wolken un-

serS ttmnuths zu zerstreuen , den Ernst unserer

Gedanken zu mildern , « ns von so vielen Din*



gen , die uns unangenehm sind , freundlichere An-
sichten zu geben , und das / was wir im Dunkle»
sehen , in ein freundliches Licht zu stellen . Wenn
schwere Sorgen , mislungene Unternehmungen
und unüberwindliche Hindernisse uns die Lust
am Leben zu verleiden drohen , wenn wir , ent¬
rüstet über alles und über uns selbst , unser Da¬
sein verwünschen , so ist es die Unbefangenheit , >
womit das Weib über dasselbe hinsieht , die Fas-
sung , womit es alles beurtheilt , die Sanftheit,
womit es alles auffaßt , die Harmonie , worin
sich alles darstellt , die Zufriedenheit , die sein
Inneres erfüllt und die es in eben dem Maße i
zu erwecken versteht , — so ist es der frohere Le - !
brnSsinn des Weibes , der unsere Heftigkeit mäßi - !
get , Len verlornen Frieden in unser Inneres wie¬
der jurückruft , und unfern finstern Weg mit Blu¬
men bestreut . Durch ihn werden die Frauen die

holden Genien unsers Lebens , die freundlichen
Gefährtinnen auf unserer oft so öden Wallfahrt.

6 ) Befreunden Sie Ihren frohen Le- j
hensfinn mit Sanftmuth und Geduld ; !

mit Sanftmuth, die sich über keine Beleidi - l



- ungen entrüstet , mit Geduld , die sich de»

Leiden muthig unterwirft , die entbehrt und ent¬

sagt . Der Mann soll kämpfen mit dem Schick¬

sal , das Weib soll cs tragen . Fällt im Kampfe

gegen das Schicksal der Arm des Mannes ge¬
lähmt , ermattet zurück , entsinken die Waffe»

seiner müden Hand , läHt er ab vom Streite

- egen die Notwendigkeit , und nahet sich ihm
nun ein Verhängniß : so verhüllt er schweigen-

sein Antlitz . Aber es fest ins Auge zu fassen,
in seiner sichtbaren , schrecklichen Gestalt , —

dieß ist dem Weibe gegönntt . In scrnem Buse»

i regen sich die Kräfte , wenn sie im starken Her¬

zen des Mannes absterben wollen . Liebend nimmt

sie den Verstö . ten , den Getäuschten , den Ver¬

irrten in ihre Arme . Kämpfen nicht , aber sich

muthig , gläubig , demuthövoll und thätig un¬

terwerfen , das kann das Weib - So ist das letzte

Kleinod , der heiligste Schatz , die heiligste Frei¬

stätte für di , gescheiterten Hoffnungen des Man¬

nes , in dem Herzen des Weibes bewahrt , daß
> hier der Anker ruhe , der ihn festhalte , wen»

> Stürme des Lebens ihn an schroffe Klippen ver-

I §
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schlagen wollen . — In diesem höher» Glanze
erscheine Ihnen , edle Frauen , der Wille der
Natur , der Sie zu den Leidträgerinnen
des menschlichen Geschlechts erschuf. Lassen Sie ^
uns diese ehrenvolle Bestimmung etwas näher
betrachten.

St w die Frauen an den stillern , beschränk¬
ter» Kreis des häuslichen Lebens gewiesen , so >
ist ihnen darum nicht die Gelegenheit versagt , !
groß und bewunderungswürdig zu sein.
Wenn der äußere Glanz , das Geräusch , das
Aufsehen , das menschliche Handlungen um frü¬
her verbreiten , der Maßstab wäre , nachdem man
Ihren Werth schätzte , so würden Sie sich gegen
den Mann zurückgesetzt finden ; aber so ist eS
nicht . Indem die Frauen in der Stille des häuS- .
lichen Lebens , durch Mutb und Geduld im Lei - z
den , durch Entbehrung , Verleugnung und Selbst- ^
beherrschung , ihren großen Pflichten genügen,
so legen sie eine Stärke und Größe der Seele f
an den Lag , welche sehr oft diejenige unendlich-
weit übertrift , deren man zu gepriesenen und
angestaunten Lhaten bedarf . Ueberdieß hat die

!



Natur dem weiblichen Geschlecht in seiner gro¬
ßem Biegsamkeit , Geschmeidigkeit und Nachgie¬
bigkeit , Vortheile zugestanden , durch welche es

s mehr gewinnen kann , als der Mann durch sei¬
nen Gtarsinn , und Trotz in seiner großem Un¬
beschränktheit . Kämpft das Weib mit den Was-

! fen , die ihn; die Natur verlieh , mit Sanft-
muth , Gefälligkeit , und dem Zauber
schmeichelnder Rede , so wird es gewiß über die

j Anmaßungen des Trotzes und Übennnthö siegen,
und selbst die unbändigste Rohheit bezähmen.

Die edle Frau , die mit einem unbiegsamen,
eigensinnigen und heftigen Garten verbunden ist,
wird ihn , wenn er nicht ganz verworfen ist , nur
durch Sanftmnth , Nachgiebigkeit und Geduld

? zurecht weisen und in den Schranken der Bessn-
4 nenheit und Mäßigung erhalten . Wollte sie Hef-
j tigkcit mit Heftigkeit , Eigensinn mit Eigensinn

erwiedern , würde sie nicht das Übel , statt zu
< heben , nur vergrößern ? Wenn sich selbst die

besten Männer zuweilen unfreundliche Äußerun¬
gen gegen ihre Frauen erlauben , so ist das nicht
zu entschuldigen ; ihr Verdruß , den sie vft Reicht

§ 2



in ibren Geschäften leiden mußten , mag auch

noch so gerecht sein i aber wenn die Frauen der

Harte des Mannes , Eigensinn und mürrisches

Betragen entgegen setzen , so wird allmahlig der

Grund zu ernstlichen , anhaltenden , bleibenden

Zwisten gelegt werden ; dahingegen der Mann,
so bald sich seine Verstimmung verloren haben
wird , seiner Frau für die Sanftmuth und Nach¬

sicht gegen seine Härte , die zärtlichste Dankbar¬

keit beweisen wird . O wenn doch alle Frauen

dieses bedächten , wenn sie bedächten , - aß eS

größtentheils von ihrem Betragen abhanae , ob

dergleichen , selbst in der glücklichsten Ehe unser-

merdlichen Vorfälle , für die Zukunft unschädlich
werden , und weiter nichts als ein unmerklicher
Ueberganq sein sollen.

Jeder heftige Ausbruch unedler Leidenschaf,

ten , auch dann , wenn sie nicht unedlen Ur¬

sprungs sind , verscheuchen nicht nur augenblick¬

lich alle Anmurh von dem entstellten Gesichte

des WeibeS , ivndern sie verliert auf immer die

Achtung , die Lrebe , daS Interesse , das wir für

sie hatten . Ausbrüche heftiger Leidenschaften,



»

o 12L

namentlich die - es Zorns , können zwar niemals

ein Gefallen erwecken , allein man sehe einen

Mann und ein Weib im Zorn , welch ein Un.
* trrschied ! Der Zorn eines Mannes , welcher

seinen Drohungen Kraft und Nachdruck zu ge¬
ben im Stande ist , erweckt Furcht , der Zorn
eines Weibes erregt Widerwillen u» d Verach¬

tung . Ein Mann kann Trotz durch Trotz beu¬

gen , Zorn durch Zorn bezähmen ; ein Weib aber

muß in diesem Kampfe allemal verlieren , sobald
es einem Manne gegenüber steht , welcher sich

fühlt . Die weibliche Sanftmuth entwaffnet den

männlichen Zorn ; der Trotz des Weibes belebt

die Stärke und den Stolz des Mannes . Und
ein wüthendes Weib ist das scheuSlichste

Ungeheuer in der Natur , das uns mit dem höch¬

sten Abscheu erfüllt.
i Der Mann , welcher sich in den Strom der

Welt stürzen muß , welcher dem Neide , der fre¬

chen Kabale , dem trotzigen Laster durch Kraft
und That die Stirn bieten soll , wird « ur zu
oft der Notwendigkeit unterworfen , die Ruthe
und die Gleichmuts) seines Innern gewaltsam



ßören zu lassen . Ein lebhafter Angriff ist nur

durch eine lebhafte Verteidigung zu besiegen r
die Pflicht befiehlt ihm , nicht zu wanken , son¬
dern wenn es sein muß , Trotz durch Trotz zu
bezähmen . Von diesen Stürmen soll er in den
Armen seines sanften WeibeS ausruhen ; durch
ihre Milde , durch ihre holdselige Freundlichkeit,
durch ihre sanfte Rede soll der Aufruhr in seinem

Innern gestillt werden . Und anstatt alles dieses,
anstatt der süßen Ruhe , - es seligen Friedens,
den der Mann in dem Schooße seiner Familie
sucht , findet er hier im Unmuth , im Trotz und

Eigensinn seines Weibes Gelegenheit zu neuen
Kämpfen und Stürmen l — wo soll er hinflie¬
hen der Arme , oder soll er bleiben und trotzen
und — Tyrann werden?

Darum seid hochgepriesen , ihr edle Frauen,
die ihr durch immer gleiche Sanftmuth , Ge¬

duld , und Milde jenes stille , geräuschlose Glück

über das eheliche Leben verbreitet , das an Werth
und Dauer alle andere Freuden der Eri e auf-

wiegt . Beuej - enswrrth ist der Wun , der an
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eurer Hand durch das Leben geht '. Ihr belebt
und erleichtert seine Kraft und Tätigkeit , ihr
entschädigt ihn reichlich für die Wiederwärtig-
keilen , welche er im Geräusche der Welt , in den
Geschäften seines Berufs erdulden muß . Er iß
als Staatsbürger nützlicher , weil er als Gatte
glücklich ist , er arbeitet mtt verdoppeltem Eifer,
weil er die Ehre und den Wohlstand , wozu er
sich erhoben hat , mit seinem edlen Weibe theilen
kann . Seid uns willkommen , ihr ansprnchloftn
Frauen , die Ihr in Eurer Schwäche jene bewun¬
derungswürdige Stärke , Großmuthund Selbst¬
beherrschung zeigt , mit welcher ihr leidet , he-
bet , traget , und aufopfert — und das alles ohne
Geräusch und Anmaßung , ohne Kampf und Über¬
windung , selbst ohne den leisesten Anspruch auf
Lob und Dank. In Eurem Herzen ist der ewi¬
ge , nie zu vernietende Altar der Menschheit,
der unsichtbare Bürge eines schönern Seins.
Kein zweckloses Opfer verglimme an der heili¬
gen Flamme!
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